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Jetzt geht's aui einmal. Man lädt wieder zum
Essen ein und wird eingeladen. Auf die einzig
richtige Art. Es hat sich, wenigstens in unserm
Freundeskreise, schon längst so efwas wie eine
Gesellschattskunst für Kleinzeifler herausgebildet,

aber sie war, wie so vieles Gute auf

Erden, nicht richtig organisiert. Man brachte,
wenn man zum Essen eingeladen war, irgend
etwas mit, ein paar Guzli, eine Flasche Wein
oder Bier, einen Kuchen oder sonsf efwas,
und stellte es diskret in die KUche. Aber es

war improvisiert, die Hausfrau hatte, so
willkommen das Mitgebrachte auch war, nicht
damit gerechnet und hatte das Nötige, oft unter

Opfern, bereits beschafft. Eine richtige Hilfe
bedeutete es also nicht.

Dann wurden die Rationen immer kleiner,
und zum Schlufj kam der Dolchstofj mit dem
Gas. Damit erledigte sich für uns das Einladen
«im alten Stil» von selber und wir begannen
sofort mit der Neuordnung. Sie besteht darin,
daf) man eigentlich überhaupt nicht mehr
einlädt, sondern zusammen ifjt. Vorher frägt man

jeden, was er etwa mitbringen könne, Sardinen,

Aufschnitt, Bier, eine Büchse Kompott,
Brot, Guzli etc. Die Einladenden stiften efwa
Kartoffeln, Salate, eine Suppe, einen Dessert

oder sonsf etwas, was sich nicht so leicht

Iransportieren läfjf.
Letzthin haben wir von mehreren Seiten die

Spaghettiration zusammengetragen, sie auf der

Kochplatte gekocht und ein herrliches Fest

geleiert. Es wirkte viel üppiger, als wenn
jeder seinen Anfeil für sich gekocht und
aufgegessen hätfe. Auch der Parmesan wurde
mitgebracht. Die Gastgeber spendeten, aufjer
ihrem Spaghettianteil die Tomatensauce, den
Salat, und den Dessert in Form von schönen

Aepfeln. Was will man mehr 1 Auch eine
Flasche Rotwein hat sich gefunden.

Das sind vergnügliche Mahlzeiten. Keiner
ist «geschädigt», und die MC-Frage erledigt
sich von selber.

Unser System hat hier gewaltig um sich

gegriffen.

Wir glauben nicht, dafj wir noch jemals wieder

eine andere Form von Einladungen
erleben werden. Wir sehen aber auch nicht ein,
warum wir die unsere nicht bis an unser seliges

Ende sollten fortsetzen können. Was kann

uns schlimmstenfalls dran hindern, auch unsere
letzten Kartoffeln noch gemeinsam zu

verjubeln I Bethli.

Was Jupiter geziemt

Der Mann hat Grippe; er klagt über Kopfweh.

Da sagt die Frau: «So, Du häscht au
Chopfweh; i eben aui» Da schreit er sie an:
«Aber das bi mir isch doch öppis ganz
anders I »

Wenn man einen Poeten zum Manne hat.

«'s isch gschpässig, jedesmol wenn er sött
's Gschierr abwasche, hät er en Idee.»

(Candide)

(«Fräulein, i cha choche, wäsche und Gschierr
' abfröchne ...»

«Tuet mr leid, ich sueche öpper wo cha
lisme.» (Ric el Rae)

Der Gatte wartet

Ob es wohl auch Ehen gibt, in denen es

vorkommt, dafj die Frau eher fertig ist als der
Mann, wenn sie zusammen fortgehen wollen;
in denen die Frau warten mufj, bis er fertig
is»?

Da sitzt der Gatte hinter seiner Zeitung und
äugt darüber hinweg. Der erste Blick gehf zur
Sfubenuhr und der zweite zum geschäftigen
Treiben seiner Frau. Dann liest er wieder. Er

blättert, er studiert halb abwesend Inserate,
die ihn nicht interessieren, und drückt den
Stumpen im Aschenbecher aus.

Frau Eva trägt die letzte Schüssel vom Tisch.
«Es isch denn halbi!», hört sie aus dem Zimmer

rufen.
Sie wasch! das Geschirr ab; denn am Morgen

kommf niemand gerne in die unaufge¬

räumte Küche. Drinnen im Zimmer raschelt
wieder die Zeitung.

Als auch die lefzte Pfanne eilig und
klappernd versorgt ist, hört Frau Eva ein
energisches: «So». Das ist für sie wie das erste
Klingelzeichen im Theater. Man mulj sich langsam

an die Plätze begeben, will es sagen.
Aber die Betten will sie doch noch

geschwind abdecken. Und während sie die
Wärmeflaschen füllt, ermuntert sie den Gatten,
die Fensterläden zu schliefen, um ihn noch
ein bifjchen zu beschäftigen.

Endlich isf beides getan, und das zweite
«So» ertönf planmäfjig. Frau Eva holt den
Mantel aus dem Schrank. Das wirkt beruhigend.

Es erfolgt aus rein psychologischen
Erwägungen heraus. Die Sache erweckt so den
Anschein, als nähere sie sich der Vollendung.
Aber noch sind die Schuhe zu wechseln und
das Milchbüchlein zu richten und da
gerade als zu guter Letzt vor winzigem Puder-
dosenspieglein der «Lipstick» in Funktion triff,
da ertönt das «dritte Klingelzeichen» und
unerbittlich erschallt es nun aus dem Korridor:
:<So, simmer gange M. O.

Vater werden ist nicht schwer

Immer wieder werden uns Frauen durch den
Nebelspalter auf Herz und Hausfreund
gehende Fragen vorgestellt, so dalj ich mir
erlaube, auch einmal «gwundrig» zu sein, zumal
das ja ein Vorrecht der Frau ist.

Wir alle wissen, dalj ein Neugeborenes und
dessen Mutter das Anrecht auf vier ganze
Lebensmittelkarten hat, zwei vor und zwei
nach der Geburt. Nun sieht man nicht selten,
dalj, wenn Frau Mama wieder schlank und

wohlgeformt wie früher ist, sich plötzlich der
liebevolle Gatte zu verändern beginnt. Er

bekommt kleine runde Bäckchen, die ihm zwar
nicht schlecht zu Gesichte stehen, sein Bäuchlein,

das sonst immer artig hinter dem satt

geschnallten Gurte blieb, drängf plötzlich
eigenwillig hervor, so dafj sich sein Besitzer

gezwungen sieht, den Gurt um zwei bis vier
Loch zu erweitern. Solche zusehenden
Wohlstandsausbrüche lassen sonst meistens auf

Schwarzhandel Schliefjen, doch bei unserm
braven Ehegalten .trifft das bestimm) nicht zu.
Geht man der Sache nach, so siehf man klar
und deutlich, dalj nur seine Frau ein Kind
bekommen hatfe

Nun möchte ich euch verheiratete Männer
fragen: auf was freut ihr euch am meisten

(aufjer den erhöhten Raiionen) wenn so ein
Kleines unterwegs ist? Ich weifj, bestimmt
nicht auf die Zeit, da ihr einige Tage allein
Herr und Meister der Wohnung seid und aus

der Küche nach Belieben ein Schlachtfeld oder
einen Trümmerhaufen machen könnt. Sicher
auch nicht auf das nächtliche Kindergeschrei,
oder die nassen Windeln in Stube, Küche und
Badezimmer. Nein, es gibt doch sicher

vieles, worauf sich ein werdender Vater freuen
kann, nicht nur, wenn er unbeobachtet und
sich selber überlassen ist, sondern vor aller
Oeffenflichkeif, und dieses möchte ich zu

gerne wissen. Doris.
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